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1864. 


385 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeper'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haafenftein K Vogler. 


Danziger Da 


2 111. 
Sonnabend, Den 14. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
u mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
dunementspreis bier in der Expedition 
wie Portechaiſengaſſe No. 5. 
Quan wärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
artal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


— 


dre 


> Des Pfingſtfeſtes wegen aſheint 


den nat Nr, dieſer Zeitung Dienftag, 


E d., Nochm. 5 Uhr. 


Telegtaphiſche Depeſchen. 


NO &yı amburg, Freitag, 13. Mai, Morgens.“ 

an Cour Hobeit die Kronprinzeſſin von Preußen iſt mit 
N liege, auge hier eingetroffen, in dem Hotel I’Enrope 
achmitte und wird dem Vernehmen nach hier Höͤchſtihren 


Ar Mitt . 
warten 08 vom Kriegsſchauplatze eintreffenden Gemahl 


s däniſche Marlneminiſterium meldet, daß 
che“ der em aus Chriſtianſund zugegangenen Ber 
date Verlust der dänischen Estadre in dem Ge. 


„Dagblad“ zufolge beſtand das däniſche 
er Land aus den Schraubenfregaiten „Niels Juel“ 
& en) und „Jvllard“ (44 Kanonen), und aus 
por Nute ntervetie „Heimdal“ (16 Kanonen). 
bum Berichten aus Kopenhagen ſollte das 
1 


au 2 f feine Fahrten zwiſchen Corſör und Aar⸗ 


daß der Hofjägermeiſter Carlſen unterm 10. d. 

er des Innern ernannt iſt. 

Frankfurt a. M., Freitag 13. Mai. 

der „Frankf. Poſtz.“ aus Wien zugegange 

Ein, bloße mum dat in der gestrigen Konfetenzſitzung 

ann nir Austauſch der Meinungen ſtattgefunden, zu 

Yen, gage oder Beſchluſſe iſt es dazegen nicht ger 
ta, „Die nächte Sitzung der Konferenz ſoll am 

en 17. d. ftatiftaden. 

dad ſicher Wien, Freitag 13. Mai. 

N derem Vernehmen haben Verhandlungen mit 

fü INA Teneur& zur neuen Anleihe auf Höhe von 
nen Gulden zu einem günſtigen Reſultate ge⸗ 
Age deſſen die ganze Anleihe in die Hände 

u übergegangen iſt. 

bey Untepuatfet, Freitag, 13. Mai, Mittags; 

aug de davondlungen mit der Rechten. Es iſt eruſtlich 

de Vacha on, daß ein Kabinet ſich bilden wird, beſtehend 

ey, hr. Be Auethan, Dumon, de Naever, Royer und 

en. Kammern ſind auf den 24. d. zuſammen⸗ 


NL 
We eher, Freitag, 13. Mai, Morgens. 

dl gen Sitzung des Corps Legislatif ging der 
en. Rene, luder, indem er einer Rede von Jules Favre 
alta die Jud lange Betrachtungen über die dänische Frage 
Wien, Gen on der Herzogthümer habe ihn mit Schmerz 
I, eng N Fragen könne er nicht diskutiren, weil die 
Auf eie Berſammelt ſei; müſſe ſich daher darauf beſchrän⸗ 
NUN $ itanyg kungen Favre's zu widerlegen, welche fid- 
Ver don ſche Rotitit bis zu dem Zeitpunkt der Eröff⸗ 
W drag erenz bezögen. Frankreich habe nichts gegen 
Ro. em 8. Mai 1852 unternommen. Handle es 
Were d fee Vertheidigung des Vertrages, ſo würde 
wa 5 er leichte Siege zur See gewonnen haben; 
eich über den Rbein marſchiren follen, um 
zu gelangen? Wenn Frankreich für Unter⸗ 
für d. Art feine Schätze einfegen fönhte, fo würde 
0 — gewaffnet haben. Dänemark habe die 
Wade. ſei rautreiche; aber die Politit der franzöſiſchen 
tere eine Gefühlspolitik. Eine Regierung, 


t 


AN en des Landes am Herzen lägen, laſſe ſich, 
bar, tie nacht alchen Fragen ſtehe, nicht auf einen Krieg 
Ae, alle Combinationen, welche die Erhaltung 
Scaler, den können, erſchöpſt ſeien. Frankreich 
Fee ie „en Vertrag, von 1852 refpeltirt und fei auf 


* Frieden wiederherzuſtellen. eingegangen. 


Der — der Hoffnung, daß die Konferenz den 
Weng ae derte, 
bah ung bent „Freitag 13. Mai, Abends. i 

f eur“ meldet Folgendes: Die laiſerl. 


kön liche 

lg, bade ie Auteriiatien“ zur . — a 
urge“ welches für die Lyoner Didcefer die 

wech der führt, nicht ertheilt. 

a über zien Konferenzſißung haben Votver⸗ 

ie Friedensbedinzunzen ſtattzefunden. 
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errungen iſt. 
jeßt zu erſtreben, und es wird das feſte Zuſammenſtehn⸗ 


Der Freiherr von Beuſt wird das Pfingſtfeſt in 
Paris verleben. 

Man verſichert, daß die Pforte in Petersburg Er- 
klärungen über die Truppenconcentration in Beßarabien 
gefordert bat. 

Turin, Freitag, 13. Mai, Vormittags. 

Ju der geſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer erklärte 
der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, daß das 
Prinzip der Nichtintervention die Baſis der Verhandlungen 
über die Römiſche Frage ſei. Er wolle voreilige Hoffnun- 
gen und unverſtändige Ungeduld nicht ermuthigen, aber auf 
der anderen Seite berechtige nichts dazu, den Muth ſinken 
zu laſſen. 


Berlin, 13. Mai. 

— Von gut unterrichteter Seite wird uns aus Berlin 
geſchrieben: „Preußen, muß, meines Dafürhaltens, auf 
die Trennung der Herzogthümer von Dänemark beſtehen, 
es erfordert das nicht allein ſeine Ehre, ſondern auch 
ſein eigenſtes Intereſſe; es kann ſich nicht der Beun⸗ 
ruhigung ausſetzen, nach wenigen Jahren wieder einen 
ähnlichen Krieg führen zu müſſen; natürlich abſtrahlre 
ich von der ſchönen Idee, dieſe Ländchen zu annectiren; 
das wird allerdings nicht gehen. Der Deutſche Bund 
iſt zwar nur auf dem Papier eine Macht, aber er wird 
doch zuſtimmen. Oeſterreich dürfte nur ungern ſich dem 
anſchließen, aber am Ende doch nicht entgegentreten können. 
Rußland hat aller Enden übergenug mit ſich zu thun, 
überdieß begriffen, daß Dänemark eben ein Nichts iſt, 
das ſich ſelbſt nicht helfen kann. Schweden muß mit 
Dänemarks Schwächung einverſtanden ſein, weil ſie gerade 
die Erfüllung feines Wunſches, das ſkandinaviſche Reich, 
befördern würde. Es bleiben dann nur England und 
Frankreich übrig, denn Dänemark, ohne fremden Schutz, 
hat keine Stimme. England wird nun allerdings an 
der Integrität Dänemarks mit aller Energie feſthalten, 
ſich aber doch, wie ich glaube, wenn es nicht Napoleon's 
Theilnahme, oder mindeſtens Zuſtimmung ſicher fein 
kann, allein nicht in einen Krieg ſtürzen; Näpoleon 
aber will auzenſcheinlich keinen Krieg, namentlich nicht 
mit Preußen und Deutſchland, ihm liegt daher daran, 
den ſteien Zankapfel im Norden bei Seite zu ſchaffen; 
überdtieß würde er den getreuen Alliirten jenſeits des 
Kanals eine moraliſche Niederlage von Herzen gönnen.“ 


Es wird daher tergiverſtren und vermitteln, aber England 


nicht ernſthaft unterſtüßen. Ich glaube daher, daß es 
am Ende zu der Lostrennung der Herzogthümer kommen 
muß und wird. Oy ſich das aber in 4 Wochen machen 
wird, daran zweifle ich ſehr, glaube aber doch, daß es 
dann zu einer Verlängerung der Waffenruhe kommen 
wird, vis die Federn mit ihrem Geſchäfte fertig werden.“ 


— Die Provinzial⸗Correſpondenz ſchreibt über die‘ 


Waffenruhe: „Der Feſtizkeit der deutſchen Regierungen 
iſt es zu danken, daß dieſer erſte Erfolg auf der Konferenz 
Aber weit Großes und Dauerndes bleibt 


von ganz Deutſchland und bei uns vor Allem die Macht 
der neu belebten inuigen Gemeinſamkelt zwiſchen Regie⸗ 
rung und Volt erforderlich ſein, um dem mißgünſtigen 
Auslande gegenüber Eifolge zu erringen, wie ſie für die 


Herzogthümer und für Deutſchland wünſchenswerth und 


nothwendig find.“ 

— Der N. A. Z. ſchreibt man aus Altona 11. Mal: 
„Die gegenwärtige Zeit iſt für uns, für Preußen und 
Deutſchland eine Entſcheidung ⸗ſchwangere, und jeder 
Vaterlandsfreund fühlt das Bedürfniß, ſich nach allen 
Seiten hin auszuſprechen. In dieſer Abſicht ſende ich 
Ihnen einige Bemerkungen, welche ibre Veranlaſſung in 
den Reſolutionen der Rendsburger Landesvetſammfung 
finden. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich ſage, daß 
dieſe Reſolutionen ziemlich allgemein nicht den vollen 
Beifall der Bevölkerung der Herzogthümer gefunden 
haben. Während Altes darin überflüſſig geſagt iſt, fehlt 
eben dab jenige, was bei der gegenwärtigen Lage unſerer 
Angelegenheit hätte geſagt werden müſſen. Der Kern 


unfers Strebens: unter allen Umſtänden los von 
Dönemark, und nicht allein die dankbarliche, ſondern 


auch die brüdertiche Handreichung an Preußen hätte in 
den Reſolutienen ſeinen entſchiedenen Ausdruck finden 
müſſen. Man muß aber dennoch in Preußen nicht 
glauben, daß dieſer Mangel an Entgegenkommen einem 
Zurückſtoßen gleichkomme. Selbſt bei den Antragſtellern, 
die ich nach meinen Anſichten freilich nicht von einem 
politiſchen Fehlgriffe freiſprechen kann, darf man dies 


nicht annehmen, und was die Theilnehmer der Ver⸗ 
ſammlung betrifft, ſo liegt es ja auf der Hand, daß dieſe 
in fo zahlreicher Vereinigung keinen Einfluß auf die 
Reſolutionen haben konnten. Man muß auch unſer 
Volk kennen, um zu wiſſen, mit welcher Zähigkeit und 
Ausdauer es das, was es einmal als recht erkannt hat, 
feſthält, während die praktiſche Politik weniger in ſeiner 
Sphäre liegt, wenngleich es verſtändig genug iſt, alſoba ld 
auch das Richtige in dieſer Richtung zu erkennen. 

Der Londoner Korreſpondent der „K. Ztg.“ 
iſt in der Lage, den Wortlaut der Korreſpondenz 
zwiſchen der in London weilenden ſchleswig⸗holſtein⸗ 
ſchen Deputation und Ruſſell mitzutheilen: 

An den ſehr ehrenwerthen Earl Ruſſell, Ihrer Majeftät 
Staatsſeeretair für die auswärtigen Angelegenheiten ꝛc. zc. 

Mylordi In meinem eignen Namen, ſowie in dem 
von vier anderen Herren, die nebſt mir von den Herzog⸗ 
thümern Schleswig⸗Holſtein abgeordnet find, um der 
gegenwärtig in London tagenden Konferenz gewiſſe von 
ihren Vertretern angenommene Reſolutionen vorzulegen, 
erlaube ich mir, um die Ehre einer Zuſammenkunft mit 
Ew. Herrlichkeit nachzuſuchen, und würde Ew. Herrlichkeit 
ſehr verbunden ſein, wenn Sie die Gefälligkeit haben 
wollten (im Engliſchen klingt der Ausdruck noch höflicher), 
uns die Zeit anzugeben, welche Ihnen am gelegenſten 
iſt, um uns zu empfangen. 

Ich habe die Ehre ze. Theodor Reincke. 
Antwort. 
Auswärtiges Amt, 3. Mai 1864. 
An Herrn Reincke, Grosvenor Hotel. 

Mein Herr! Ich habe die Ehre, Ihnen den Em- 
pfang Ihres Briefes vom 30. ult. anzuzeigen, welcher 
ſich auf eine Zuſammenkunft bezieht, die Sie und vier 
andere aus den Herzogthümern Schleswig und Holftein 
abgeordnete Herren mit mir haben wollen, um der gegen- 
wärtig in London tagenden Konferenz eine Mittheilung 
zu machen. Mit dem größten Bedauern muß ich erklä⸗ 
ten, daß ich nicht im Stande bin, die Ehre zu haben, 
Sie zu empfangen, da ich mich nicht berechtigt fühlen 
würde, der Konferenz den Inhalt einer ſolchen Unter⸗ 
redung mitzutheilen. Wenn Sie aber wünſchen, mir 
perſönlich eine Mittheilung zu machen, ſo muß ich Sie 
erſuchen, die Güte zu haben, es ſchriftlich zu thun (to 
tut it in writing), unter der Vorausſetzung jedoch, daß 
die Sache blos mich angeht (that it is for my, cousi- 
deration only). Die Konferenz beſteht, wie Sie ohne 
Zweifel wiſſen, aus Vertretern von Souverainen und 
Staaten, und hat nicht die Befugniß, mit Vereinen oder 
einzelnen Perſonen zu unterhandeln. 

Ich bin, mein Herr, Ihr gehorſamſter ergebener Diener 

(gez.) Ruſſell. 
London, Grosvenor Hotel, 6. Mai 1864. 

Mylord! Ich habe die Ehre, den Empfang des Brier 
fes Ew. Herrlichkeit vom 3. d. M. anzuzeigen, in welchem 
Ew. Herrlichkeit mich und die vier anderen Mitglieder 
der ſchleswig⸗holſteinſchen Deputation davon in Kennt⸗ 
niß ſetzt, daß Sie nicht im Stande find, uns zu empfan⸗ 
gen, und daß Sie eine etwaige Mittheilung von unfrer, 
Seite ſchriftlich entgegennehmen wollen, unter der Voraus- 
ſetzung jedoch, daß dieſelbe Ew. Herrlichkeit blos perſönlich 
angehe. In Antwort darauf können ich und die vier 
anderen Mitglieder der Deputation nur unſer Bedauern 
darüber ausſprechen, daß Ew. Herrlichkeit es ablehnt, 
uns zu geſtatten, daß wir Ew. Herrlichkeit Mitthei⸗ 
lungen machen, die unſers Erachtens für die Mitglieder 
der Konferenz unerläßlich ſtod, wenn dieſelben ſich eine 
richtige und unparteliſche Anſicht über die Hauptfrage 
bilden wollen, um welche es ſich bel ihren Beratbungen 
handelt. Um ſo größer tft. unſer Bedauern, da die 
freundliche Aufnahme, welche Ihrer Mafeſtät Miniſter 
bei früheren Gelegenheiten den Abgeordneten anderer 
unterdrückten Nationalitäten zu Theil werden ließen, uns 
die feſte Hoffnung einflößte, daß Ew. Herrlichkeit in 
Gemäßheit dieſer Präcedenzfälle nicht weniger freundſchaft⸗ 
lich gegen die Bewohner Schleswig Holſteins geſinnt fein 
werde. Unter dieſen Umſtänden müſſen wir unſerſeitz 
es ablehnen, die bezüglichen Mittheilungen an Ew. Herr- 
lichkeit gelangen zu laſſen, da es nicht unſer Zweck fein Fanıı, 
ſie blos Ihnen perſönlich zu machen. Trotzdem halten wir 
es für unſre Pflicht, uns gegen den Schluß zu ver⸗ 
wahren, welcher moͤglicherweiſe aus dem letzten Satze des 
Briefes Ew. Herrlichkeit gezogen werden könnte, wo Sie 
fügen, daß die Konferenz nicht befugt ſel, mit Vereinen 


oder einzelnen Perſonen zu verhandeln. Achtungsvoll 
behaupten wir, daß in dem an Ew. Herrlichkeit gerichte · 
ten Briefe vom 30. ult. keine Stelle vorkommt, welche 
zu der Vorausſetzung berechtigen könnte, wir ſeien nach 
England zu dem Zwecke gekommen, mit der Konferenz 
1 unterhandeln, oder wir handelten im Namen eines 

ereins, oder im Namen einzelner Perſonen, oder in 
unſerm eignen Namen. Wir haben bereits die Ehre 
gehabt, Ew. Herrlichkeit zu erklären, daß wir von den 
Herzogthümern abgeordnet worden find. In ihrem Na⸗ 
men daher ſollen wir den uns ertheilten Weiſungen 
zufolge der gegenwärtig in London tagenden Konferenz 
gewiſſe, von ihren Vertretern angenommene Reſolutionen 
vorlegen. Nach der von Ew. Herrlichkeit erhaltenen 
Antwort jedoch wollen wir Ew. Herrlichkeit nicht mit der 
Bitte beläſtigen (encroach upon vour Lordship with 
the request), der Konferenz dieſe Reſolutionen zu unter⸗ 
breiten. Doch benutzen wir die Gelegenheit, um Ew. 
Herrlichkeit davon in Kenntniß zu ſetzen, daß wir die 
Dokumente, welche wir der Konferenz vorlegen wollen, 
dem Bevollmächtigten des deutſchen Bundes übergeben 


haben. 

Ich habe die Ehre ıc. Th Reincke.“ 

Stettin, 13. Mai. Das Dampf-Kanonenboot 2. Klaſſe 
„Scorpion“ iſt heute Nachmittag von Swinemünde zu 
dem Zweck hier eingetroffen, die von Danzig erwarteten, 
morgen hier per Eiſenbahn ankommenden Schiffejungen 
aufzunehmen und an Bord der beiden im Haff mand- 
vprirenden Kutterbriggs „Rover“ und „Moskito“ zu brin⸗ 
gen, auf welchen dieſelben ihre Ausbildung erhalten ſollen. 

Eckernförde, 10. Mai. Vorgeſtern gingen 

hier wiederum große Wagenladungen mit Faſchinen ꝛc. 
von Düppel kommend, nach Kiel durch, um bei den 
dortigen Vefeſtigungen verwendet zu werden. — In 
dieſen Tagen ſind einige und 20 Leute aus hieſiger 
Stadt und Umgegend aus dem däniſchen Militair⸗ 
dienſt heimgekehrt, indem es ihnen gelungen iſt, mittelſt 
Böte von Fühnen aus nach der jütländiſchen Küſte 
zu entfliehen 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 14. Mai. 


— In verſchiedenen Kreiſen iſt der Wunſch rege ge⸗ 
worden, eine Abſchrift der in Berlin von Hrn. v. Arnim⸗ 
Boitzenburg ausgegangenen Adreſſe auch hier zur 
Unterzeichnung auszulegen. Die Adreſſe iſt ſo vortrefflich 
in Form und Inhalt, daß es nicht nöthig wäre, irgend 
etwas an derſelben zu ändern. Eine ſolche Kundgebung 
an Se. Mojeſtät den König von unſerer Seite würde 
von doppeltem Werthe ſein, indem es gerade die Be⸗ 
wohner der Oſtſeeprovinzen ſind, die durch dieſen Krieg 
am meiſten leiden, trotzdem aber eine Verlängerung der 
Leiden des Krieges einem faulen Frieden vorziehen. 
Es wäre zu wünſchen, daß die angeregte Sache von 
einflußreichen Männern in die Hand genommen würde. 


Die Adreſſe lautet: 
„Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 

Die däniſche Regierung hat ſeit vierzehn Jahren 
die Verträge unerfüllt gelaſſen, welche zum Rechtsſchutz 
der deutſchen Herzogthümer geſchloſſen waren. Sie 
hat ihre deutſche Bevölkerung mit empörender Härte 
behandelt. 

Preußen, in Gemeinſchaft mit ſeinen deutſchen 
Bundesgenoſſen, drang vergeblich auf die Erfüllung. 
Dänemark antwortete mit der Vernichtung der Verfaſſung 
jener Landestheile. — Der Trotz ſeiner irregeleiteten 
Regierung blieb taub gegen alle Vorſtellungen der übri⸗ 
gen Großmächte Europa's. Sie häufte Hohn auf Hohn 
Pant * wohlberechtigten Forderung des deutſchen 

undes. 

Da rief der Tod Friedrich's VII. die Frage her. 
vor: Wer künftig der Herrſcher der Herzogthümer 
fein folle? 

Chriſtian IX. bemächtigte ſich dieſer Herrſchaft auf 
Grund des einen Theils jener Verabredungen, während 
Er die anderen nicht nur unerfüllt ließ, ſondern zu der 
Reihe ihrer Verletzungen den Schlußſtein fügte; die 
InkorporirungSchleswigs durch die November. Verfaffung. 

Vergeblich proteſtirte der deutſche Bund gegen dieſe, 
allen privat- wie völkerrechtlichen Grundſätzen wider⸗ 
ſtreitende Gewaltthat. — 3 

Noch wählte die Langmuth der deutſchen Großmächte 
den milderen Weg zur Durchführung der berechtigten 
Anſprüche mittelſt der Exekution in Holſtein, ſtatt deſſen 
ſofortiger Okkupation. 

Erſt als auch jene fruchtlos, als die Rathſchläge 
aller Mächte an Dänemark: durch Aufhebung der No- 
vember-Verfaſſung für Schleswig den Weg der Verſtän⸗ 
digung offen zu halten, erfolglos waren, als die ernſte 
Einwirkung der Freunde Dänemarks machtlos auf die 
Entſchlüſſe blieb, griffen die deutſchen Großmächte zu 
den Waffen, um Schleswig von den Drangſalen zu be⸗ 
freien, welche die faktiſche Regierung ihm aufbürdete, 
und um durch die Inpfandnahme dieſes Landestheils 
Freiheit und Sicherhelt dafür zu gewinnen, Diejenigen 
Einrichtungen mit den übrigen europäiſchen Mächten zu 
vereinbaren, welche den Herzogthümern den dauernden 
und ruhigen Genuß ihrer auf Verfaſſung und dem 
natürlichen Verhältniß jedes Unterthanen beruhenden 
Rechte ſichern könnte. 

Aber auch hier vermochte weder das Rechtsgefühl 
noch die vernünftige Erwägung der Verhältniſſe, Däne- 
mark in feinen feindlichen Beſtrebungen gegen die bis⸗ 
her mit ihm unter einem Herrſcher verbundenen deut⸗ 
ſchen Lande zu hemmen. 

Ein hartnäckiger Widerſtand verwandelte die beab⸗ 
ſichtigte Inpfandnahme in einen en Krieg. 

Die Regierung in Kopenhagen befahl ihrer tapferen 
Armee, hinter Vollwerken von ſeltener Feſtigkeit Wider- 
ſtand zu leiſten, bis endlich der Heldenmuth unſerer 


Krieger dieſelben mit einer Waffenthat nlederwarf, deren 
Ruhm durch die Größe der Opfer, welche ſie gekoftet, 
nur erböbet wird. 

Zwei Sätze ergeben ſich aus Vorſtehenden klar und 
unwiderleglich für Jeden, der ein Verſtändniß hat für 
. . Ehre und für das Schickſal deuiſcher Stamm- 

enoſſen: — 

1 Einmal: Wenn durch den hartnäckigen Trotz des 
Gegners die verbündeten Armeen der deutſchen Groß 
mächte gerechte Forderungen mit blutigen Opfern er⸗ 
kämpfen müßten, wenn Preußen Tauſende feiner Lan ⸗ 
deskinder am großen Tage der Eniſcheidung auf dem 
Kampfplatze bluten ſah und betrauert, ſo muß für ſol⸗ 
chen Preis ein würdiger Lohn gewonnen werden. 

Zweitens: Wenn die däniſche Regierung ſchon vor 
dieſem Kampfe ein unerträgliches Joch auf die Schul⸗ 
tern der deutſchen Herzogthümer legte, fo hat ihr Ver⸗ 
fahren während des Kampfes fie vollends unfähig ge⸗ 
macht, ferner über dieſelben zu herrſchen. Die nationale 
Erbitterung, welche ſie dort zwiſchen der deutſchen und 
und der däniſchen Bevölkerung geſchürt, und zur höchſten 
Höhe geſteigert hat, macht eine friedliche und erträgliche 
Exiſtenz der erſteren unter däniſcher Herrſchaft unmöglich. 

Wir halten die Trennung des deutſchen Schleswigs 
und Holſteins von Dänemark, und ihre Vereinigung 
zu einem Ganzen, — ſei es unter einem eigenen Lan; 
desherrn und dem wirkſamen Schutze eines mächtigen 
deutſchen Staates, ſei es als ein Theil dieſes letzteren, 
— für die einzige Löſung, welche die Opfer lohnt, die 
wir gebracht, welche Dauer des Friedens und Wohlbefin⸗ 
dens für die Betheiligten verſpricht. 

Allergnädigſter König und Herr! Das preußiſche 
Volk, deß ſind wir gewiß, wird keine Opfer ſcheuen, 
um Ew. Königl. Majeſtät in den Stand zu ſetzen, dieſe 
Löſung mit aller Kraft zu verfolgen. — Wir betrachten 
es als eine heilige Pflicht gegen das Vaterland, wie 
gegen unſere gefallenen Brüder: einzuſtehen dafür, daß 
ihr Blut nicht umſonſt gefloſſen iſt, — daß es eine 
Frucht trage, für welche Preußen in allen ferneren Zei⸗ 
ten feiner heldenmüthigen Opfer in Dankbarkeit ge⸗ 
denken kann. — 

In tiefſter Ehrfurcht erſterben wir 

Ew. Königliche Majeſtät 
allerunterthänigſte treugehorſamſte.“ 

— Ein Danziger, der ſich am Bord des „Adler“ 
kefindet, hat nach dem Seegefecht bei Helgoland an ſeine 
bier lebenden Eltern folgenden Brief gerichtet: „Geliebte 
Eltern, Sonntag, den 1. Mai, Mittags um 1 Uhr, hieß 
es unvermuthet: „Die Oeſterreicher kommen“, und zu 
unferer großen Freude kamen auch wirklich zwei öſter⸗ 
reichiſche Fregatten, nämlich die Fregatten „Schwarzen⸗ 
berg“ und „Radetzki“. Die erſtere hat 48, die letztere 
34 Geſchütze. Am 3. Mat kreuzten wir etwas in der 
Nordſee, um Dänen zu entdecken; doch wir entdeckten 
keine. Des Abends am 4. Mai liefen wir unverrichter 
ter Sache wieder in Cuxhafen ein. Wir hatten 
die Freude, die Häuſer geflaggt zu ſehen. Wir 
nahmen Kohlen ein und gingen am 6, Mai wieder in 
See. Da wir jedoch am 7. und 8. d. M. nichts von 
Dänen zu ſehen bekamen, ſo wollten wir am 9. in den 
Hafen zurückkehren. Ebe wir aber in denſelben gelang; 
ten, bekamen wir die Nachricht, daß in der Nähe von 
Helgoland däniſche Kriegsſchiffe ſeien. Da der Kommo⸗ 
dore ein ſebr verwegener Mann iſt, ſo hieß es gleich: 
„Kehrt!“ Wir dampften denn auch ſofort ſeewärts und 
ſahen bald, wie drei feindliche Dampfer am Horizont 
auftauchten. Nun wurde Generalmarſch geſchlagen, und 
ich ſage Euch, geliebte Eltern, Alles war in der kühn⸗ 
ften Bewegung. Am 9. Mai, Nachmittags um 2 Uhr, 
es war das ſchönſte Wetter von der Welt, fiel der erſte 
Schuß zur Herausforderung. Die Dänen antworteten, 
und fo ging es denn los, Schuß auf Schuß. Unſer 
Capitain ermuthigte uns auf jede Weile, Der Kugel- 
regen, welcher uns begrüßte, genirte mich gar nicht. 
Die Brenngranaten ſah ich dicht vor mir im Waſſer 
erepiren. Die Kanonenboote konnten bei dem ſchönen 
klaren Wetter ihre ganze Kraft entfalten. Sie wagten 
ſich ſo nahe an die feindlichen Geſchoſſe, daß der Feind 
dem Kapitain Schau faſt den Rückzug abgeſchnitten 
hätte. In demſelben Augenblick ging „Schwarzenberg“ 
dem Feinde ſo nabe, daß wir eine wahre Angſt bekamen. 
Die „Niels Juel“ brannte drei Mal. Die Dänen zogen 
ſich zurück, wir ihnen nach; aber jetzt ſchickten ſie uns 
viel Brenngranaten entgegen. Die Dänen mußten eine 
Fregatte aufs Schlepptau nehmen und ſo verzogen ſie 
ſich. Wir ſetzten Böte aus, um den Verbündeten beim 
Löſchen zu helfen! aber alle unſere Bemühungen waren 
vergebend. Der Maſt mußte gekappt werden. Wir be⸗ 
gaben uns in der Nacht nach Cuxhafen, wo wir des 
Morgens anlangten und mit Trompetenſchall empfangen 
wurden. Wir liegen jetzt am „Schwarzenberg“, um die 
Verwundeten aufzunehmen und ſie nach Hamburg zu 
bringen; ich war auch am Bord deſſelben, mir ſchaudert 
noch die Haut von dem Anblick der Wüſtenei, welche der 
Kugelregen von Seiten der Feinde unter den Menſchen. 
gliedern unſerer Verbündeten angerichtet hatte. — Wir 
haben die Verwundeten jetzt im Zwiſchendeck und ſind 
bemüht, ibnen fo viel Erfrifhung zu bieten, wie es in 
unſern Kräften ſteht. Von unſern drei preußiſchen 
Schiffen iſt Niemand getroffen worden. Der Kugı regen 
ging immer über uns weg. Geliebte Eltern, habt nur 
feine Angſt um mich. Gott wird ſchon helfen, damit 
wir uns wiederſehen.“ 


— Der Biſchof v. d. Marwitz in Pelplin hat mit 
Bezug auf den am 27. d. Mts. beginnenden Ablaß zu 
Lonk einen Erlaß an die Pfarrer ſeines Bisthums ge⸗ 
richtet, worin er den Wunſch ausſpricht, daß die Bethelli⸗ 
gung an dem diesjährigen Ablaßfeſte ſich nur auf die 
unmittelbar benachbarten Pfarreien erſtrecken und die 
Betbeiligung an den Wallfahrten in größeren Maſſen in 
Rückſicht auf die diesmalige politiſche Lage unterbleiben, 
der Einzelne, der aus weiterer Entfernung zu dem Ablaſſe 


herbeikemme, ſich aber jedenfalls mit genügender polizei⸗ 


licher Legitimation verſehen möge. Der Biſchof warnt 


ferner vor Allem, was auch nur den Schein er 


tischen Demonftration nach ſich ziehen und den nter 
lich kirchlichen Charakter des Feſtes beeinträdhtiät dieſem 
und fordert die Pfarrer auf, ihre Parodiane 
Sinne zu belehren und fie aufzufordern, 
Wallfabrtsgang fo zu verhalten, daß jeder 
den Behörden vermieden werde, da jede 
tation nicht nur für die Betreffenden von 
Folgen fein, ſondern auch die Fortexiſtenz de 
zu Lonk weſentlich gefährden würde. 00 trifft 
Marienburg, 12. Mai. In dieſen TB me” 
das vom Steinhauer Merkel in Halle gefertigte rund 
Denkmal dier ein. Die Grube zur Fun dane epoben, 
anf dem Platze am Neuen Wege wird bereits aug aner. 
und die Aufitellung ſicher kurz nach den Feiertagen eväude, 
Gumbinnen. Das frühere Regierungen 
Fachwerk und Holz hat faſt 100 Jahre geſtan g, 0 jetzt 
brannte durch einen eingefallenen Ofen ab. 


abgebrannte Regierungsgebäude ſteyterſt ungefähr 32 — 
Am Pfingſtfeſt. 


Es hat ſich feierlich die Erde 

Mit ihrem ſchönſten Kranz geziert, 
Daß fie ein heil ger Tempel werde, 
In dem Gott angebetet wird. 

Das Leben hat ſich neu erhoben 
Auf Höhen, im geſchmückten Thal, 
Und ihren Schöpfer froh zu loben, 
Vereint die Schöpfung ſich zumal. 


So iſt das Leben auch entſproſſen 

Im Menſchenherzen, warm und hell, 

Als die Erkenntniß ihm gefloſſen 

Aus ew'ger Wahrheit reinem Quell: 

Es rauſcht' der Sturm am Pfingfttagmorger 
Er läuterte der Jünger Sinn, 

Und alle Zweifel, alle Sorgen, 

Sie werfen ſie entſchloſſen hin. 


Der Geiſt war über ſie gekommen, 
Und ſie verkündeten das Wort, 

In Sprachen, die ſie nie vernommen, 
Nun allem Volk von Ort zu Ort; 
Denn ſie begeiſterte die Liebe, 

Die aus der Gottheit Weſen ſtammt, 
Sie, die mit göttlich mildem Triebe 
Zu jeder Edelthat entflammt. 


Und Alle glaubten, die es hörten, 
Dem Wort der neuen Lehre gern, 

Es ſchloſſen, ſammelten und mehrten 
Sich die Gemeinden nah und fern; 
In Einfalt hatten ſie gefunden 

Den Frieden, den die Welt nicht giebt, 
Durch Liebe waren ſie verbunden, 
Weil ſie wahrhaftig Gott geliebt. 


Jetzt? — Ach, aus modervollen Nächten 
Hebt das Geſpenſt der Zwietracht ſich, 
Unglaub' und Aberglaube rechten 

Schon um die Herrſchaft fürchterlich, 

Die Finſterniß ſtrebt zu umhüllen 

Den Strahl, der durch die Nebel bricht — 
Und dennoch wird ſich ſtets erfüllen 1 
Was Gott ſelbſt ſprach: „Es werde Licht! 


Ja, Gott hält in allmächt'gen Händen 
Noch Seiner Welten Regiment, 

Und wird es Alles alſo wenden, 
Daß Seine Weisheit man erkennt: 
Der die Apoſtel einſt entzündet, 

Der Gottesgeiſt, daß ſie das Wort 
Der Wahrheit aller Welt verkündet, 
Er bleibt verſtändlich fort und fort! 


Auf's Neu' erhob aus Todesbanden 
Die Erde ſich im Feierkleid: 

O wäre mit ihr auferſtanden 

Ein neuer Si auch weit und breit, 
Im Sinne Deſſ', der einft hienieden 
Wollt' ſtiften einer Liebe Reich! ie 
Er ſprach: „Ich laß Euch meinen Fr 
Bewahret ihn, ich geb' ihn euch!“ bh. 


£uife v. 


Gerichtszeitun g. gab, 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 12, ar 
Präfident: Hr. Appellat.-Ger.⸗Rath „ el 
Staatsanwall: Herr v. Wolff; Vertheidgeſthe 
Rechtsanwalt Lipke und Herr Juſtiz⸗Rath fun, 
Auf der Anklagebank lung 
1) wegen Wechſelfälſchung und Berlin rent 
Meineid: der frühere Regierungen Pan 
fpätere Geſchäfts⸗Commiſſtonär un 
ſchreiber Feodor Eduard Sch mer, nh | 
alt, katheliſcher Religion, bisher Gott 


* 
der Koblenmeſe 


| 


ut 
Louis Hennet, 42 Jahre alt, chen A 
Religion, Inhaber der Hohenzollern 1 
münze, bisher noch nicht beftraft; ent am . 


naten Gefängniß und Verluft . > fan 


die verebelich Sabre nicht 


Grumbkow, geb. Karow“ goch 
evangeliſcher Religion, bisher End. 


gegangenen 
und Kreis-Gerichts die Tribüne | be zur 
ſpärlich beſetzt war, füllte ih diele den 
mit einem eleganten Publikum bis a 


dr 


Es ha 
die zur Ber, Probe Intereſſe, welches ſich dadurch für 
eh, in ven ang und den Ausgang derſelben kund 
! Cipiiprp edenen Umſtänden feinen Grund. Schon 
dB, welcher den Anlaß zu dem Criminal⸗ 
die vier Angeklagten gegeben, hatte 
gewaltige Aufregung in unſerer Stadt 
— Denn es hatte ſich ſchon damals die 
usgeſprochen, daß die Juftiz, welche unſer 
zu wahren —4 gegen ungerechte Angriffe zu ſchüßen und 
heit eines Me Aufgabe hat, durch die beiſpielloſe Frech. 
zum Porn. eoihen mit Hülfe der Heiligkeit des Eides 
u Verunite8 und Mittel einer offenbaren Beraubung 
alten, der Verſuch gemacht worden. Als ſpäter 


ne 
0 

Rein orasht. 
Hab' ung 


n 
wischen de Schmid, um feiner betrügeriihen räu- 
N Verrat einen Vorſchub zu leiſten, mit einer 


an ſei en Anſchuldigung gegen den Mann, den er 
Weil on Vermögen — Nan andern Grunde, als 
n 815 den Gütern der Erde reich geſegnet iſt, in 
1 Ua u unerheblichen Weiſe beſchädigen wollte, her⸗ 
U Beneßß mit der größten Hartnäckigkeit die von ihm 
** der ganzen Angelegenheit gemachten Angaben 
aeielt, da war Dieſer und Jener doch nicht 
Saller Fuat; anzunehmen, daß ſich wohl noch ein 
N Urgerie finden würde. Indeſſen hat die öffentliche 
ur Mandichtsverhandlung den Fall, der in der That 
Aafpeftär en etwas Erſchreckliches hatte, vollkommen 
5 Juſtig und es iſt der Beweis geliefert worden, daß 
rear; doch nicht ſo leicht zu einem Werkzeug für 
iſche Abſichten zu erniedrigen iſt, daß fie viel ⸗ 
ter Hoheit und Würde den Ruchloſen, der 
ſucht, unſchädlich macht und ihn der gerechten 
ten eim giebt. Den Anlaß zu dem Griminals 
4 wa welches geſtern einen jo allgemeinen Abſchluß 
„Marz r, wie ſchon geſagt, ein Civilprozeß. Am 
mer d. J. überreichte nämlich Schmid dem Königl. 
gie „ und Adiairalitäts⸗Gericht hieſelbſt eine Wech⸗ 
Werner gerichtet gegen den Rittergutebeſitzer Herrn 
die au Schwiniſch. Mit derſelben wurde ein 
übergeben, welcher wörtlich lautet: 

Ae anzig, d. 27. Februar 1864. Für 3200 Thlr. 
März 1864 zable ich für dieſen meinen Sola, 
Sum die Ordre des Herrn Andreas Czimanski 
uta von Dreitauſend Zweihundert Thalern. 
N lung dar empfangen, und leiſte zur Verfallzeit prompt 
luer Den ® Wechſelrecht. Auf mich ſelbſt hier und 


Gr 
alg Umbfow 
Kur d Unterfeprifiegeuge. 
Kehrſeite des Medield ftand: 
Ohne jede Verantwortung 
er be A. Czymanski. 
de In fand ſich auf derſelben ein lateiniſches II. 
65 nä der Anklage behauptete Schmid, daß drei Zeu⸗ 
mbfo der Kohlenmeſſer Hennet, der Ziegelbrenner 
hun w und die Ehefrau des Letztgenannten die Voll» 
kunde per er Unterſchrift des Wechſels durch Herrn 
Men t geſehen hätten, und bereit ſeien, dies zu ber 
Vom ud zu bezeugen, daß Herr Hepner den Kläger 
Aas talltage gefordert habe, ihm den Wechſel vor dem 
ir lüng en nicht zu präſentiren, da er ſich jelbit zur 
niche c Danzig einfinden werde. Der Kläger de. 
ung der demnach über die Richtigteit der Unterfchrift 
% bean Eideszuſchtebung, ſondern des Zeugenbeweiſes 
. nente. den Verklagten zur Zahlung der 3200 
eure ö pt. Zinſen feit dem 1. März 1804 zu 
0 erhaz — Das Gericht ſetzte behufs der mündli⸗ 
ber, Inder; udlung einen Termin zum 15. März an. 
Seit, N Herr Hepner die Unterſchrift des Wechſels 
ab mbton beſchloß es, den Hennet und die Cheleute 
0 folgen am 21. März eidlich zu vernehmen. Hennet 
Aud ald u Ausſage ab: Ich kenne den Referendar 
dez zwar d den Rittergutsbeſitzer Hepner aus Schwintſch 
den wtorbe en Letzgenannten als den Schwiegerſohn 
dier Geſchenen Gommerzienrath Link, ich glaube auch, 
Yan Mit kiakemmiſſionatr Czymanski zu kennen, bin 
dz ner der Perſonen verſchwägert oder ver⸗ 
at 16 Neubabe mich mit Keinem verabredet über das, 
fine Aleman bier vor Gericht ausſagen will; auch hat 
N spter für meine Ausſage etwas gegeben oder 
& kann lechnng gemacht. Vor etwa drei Wochen, den 
ai — nicht angeben, ging ich zu dem Referendar 


L. Hepner. 


en: 4 1 : 
TOR! mir von ihm eine Eingabe machen zu 
Hupe,  begegnere unterwegs den Grumbkow'ſchen Ehe⸗ 
Nod des 0. dieſe begleiteten mich. In der Geſchäfts⸗ 
Deryenähtennaten Schmid, welche in einem Hauſe der 
duch R Schund nach hinten parterre liegt, traf ich die 
waz an desen d und Hepner anweſend. Grumbkow war 
Deren leben d. Seine Ehefrau war auf der Flur zu- 
luer Form Ich fragte Herrn Schmid, ob ich etwa 
fu el Auweſen ſollte; er verneinte die'. Während 
agte N keubeit habe ich geichen, daß Herr Hepner 
Na zu eier ſchrieb. Als er ſich entfernen wollte, 
dann wu Mcd: „Kommen Sie nicht zu mir; ich 
N PN a kommen und Ihnen das Geld bringen.“ 
len Me; ' worauf Herr Schmid zu mir und Grumb 

% Sie ſo'epner hat mir einen Wechſel gegeben. 
6 Btumbfeundlich, als Augenzeugen zu unterſchrei— 
„ u ae unterſchrieb auf der Vorderſeite des 
ch ſetzte auf die Kehrſeite ein lateiniſches 
das mir vorgelegte hinten fol. 1 der 
Papier als das jenige an, auf deſſen 
ufangsbuchſtaben meines Namens ge- 
Zu der Zeit, in welcher Schmid uns 
Augenzeuge zu unterſchreiben, war der 
9 a e L. game 00 DAL, Schmid 
rin" au de . Czumanski iſt während der 
Sup ten er ich ſpreche, nicht in dem Zimmer ge- 
* A ich außer den von mir bezeichneten 
; r Andern im Zimmer bemerkt. Um den 
dam „ut en Papiers habe ich mich nicht 
als Mikel ich auch nicht, was Schmid und 
Grumbt nander verhandelt haben. Der Zie⸗ 
ow ſagte auch: „Ich bin mit den 


. 
10 
EIN 


Parteien nicht verſchwäzert oder verwandt und ohne 


alles Intereſſe zur Sache; ich bin früher wegen Dieb- 
ſtahls beftraft, doch nach dem Atteſt des Königl. Kreis- 
und Stadt- Gerichts hierſelbſt vom Februar d. J., wel» 
ches ich zur Einſicht vorlege, wieder in dem Beſitz der 
bürgerlichen Ehrenrechte, ſo daß ich ſchwören kann. Den 
Schmid kenne ich dadurch, daß er für mich Eingabe ge 
fertigt hat, ich ſtebe jetzt mit ihm in einem Prozeſſe 
wegen 5 Thlr. 11 Sgr. 6 pf. Gebühren für eine Klage 
gegen den kiscus, welche er für mich geſchrieben hat. 
Der Rittergutsbeſitzer Hepner habe ich kennen gelernt, 
als ich vor einiger Zeit bei ihm Arbeit ſuchte. Den 
Czymanski kenne ich nur oberflächlich. Vor etwa drei 
Wochen ging ich mit meiner Frau und Hennet in die 
Geſchäftsſtube Schmid's; ich glaube, es war an einem 
Sonnabend. Wir trafen die Herren Hepner und Schmid 
zuſammen in einem Geſpräch begriffen; ich wollte mich 
ſogleich wieder entfernen; aber Schmid ſagte, ich ſollte 
nur warten, er wäre mit dem Geſchäft ſogleich fertig; 
ich ſah daß Herr Hepner etwas ſchrieb. Beim Fortgehen 
ſagte er zu Schmid: Der Wechſel iſt Ihr Eigenthum. 
Schmid fragte an, ob er Herrn Hepner auch Hypotheken 
beſorgen ſollte. Dieſer antwortete leiſe: Ja, aber nur 
gute und zu 6 Proz. Dann ſagte Herr Hepner noch, 
Schmid möchte mit dem Wechſel nicht nach Schwintſch 
kommen; derſelbe ſollte hier in Danzig eingelöſt werden. 
Nachdem Herr Hepner das Zimmer verlaſſen hatte, kam 
auch meine Frau in daſſelbe. Schmid forderte mich und 
Henner auf, den Wechſel als Augenzeuge zu unterſchrei⸗ 
ben, was wir denn auch gethan haben. Die verehelichte 
Suſanne Grumbkow ſagte aus: Vor ungefähr 3 oder 
4 Wochen ging mein Mann eines Tages, ich glaube, 
es war zur Mittagszeit an einem Sonnabende, das 
Datum weiß ich nicht, mit dem Kohlenmeſſer Hennet 
zum Referendarius Schmid, ich kam vom Fiſchmarlt und 
begegnete meinem Manne auf der Langenbrücke; mein 
Mann ſagte, ich möchte mitkommen, ich ging denn auch 
mit. Als wir in dem Haufe, wo Schmid wobnt, angekommen 
waren, ging mein Mann u. Hennet in das Geſchäftszimmer 
deſſelben, während ich auf dem Flur ſtehen blieb. Die 
beiden Männer wollten ſich von Schmid, Eingaben 
machen laſſen. Was in der Stube verhandelt worden 
iſt, weiß ich nicht. Nach einer Weile kam Schmid und 
ein mir unbekannter Herr, der ziemlich corpulent und 
röthlich im Geſicht war, aus der Thür mit Schmid 
heraus. Beide Herren führten ein lebhaftes Geſpräch. 
Schmid ſagte zu dem mir unbekannten Herrn, den er 
Hepner anredete: Unter den Leuten, die in der Stube 
find, iſt auch ein Ziegelbrenner; gebrauchen Sie einen 
ſolchen? Der mir unbekannte Herr entgegnete: Nein, 
ich bin verſorgt! Ferner ſagte der mir unbekannte Herr 
zu Schmid: Der Wechſel, den ich heut unterfchrieben 
habe, bringen Sie nicht hinaus, ich werde zu Ihnen 
kommen und das Geld bringen! — Nachdem der 
fremde Herr das Haus verlaſſen hatte, ging ich mit 
Schmid in die Stube, in welcher mein Mann und 
Hennet anweſend waren; ich habe da bemerkt, daß 
Schmid und die beiden Letztgenannten beim Unterſchreiben 
au einem Papier herum ſtanden und beim Unterſchreiben 
beſchäftigt waren. — Dieſe Ausſage, die ſo auffällig den 
Stempel des Gemachten und Verabredeten an ſich trug, 
mußte natürlich den Richter veranlaſſen, die Zeugen 
vor den Folgen des Meineids ernſtlich zu verwarnen. 
Trotzdem beſchworen fie alle drei die von ihnen ab» 
gegebenen Zeugenausſage. Am Abend deſſelben Tages 
machte Herr Rittergutsbeſitzer Hepner der königl. Staats- 
anwaltſchaft die mündliche Anzeige, daß die Ausſage der 
Zeugen falſch ſein müßte, da er niemals in Schmids 
Wohnung geweſen ſei und niemals einen Wechſel dem 
Schmid oder Czymanski ausgeſtellt habe. Am nächſten 
Tage hierauf wurden die Grumbkow'ſchen Eheleute und 
Hennet verhaftet, Schmid! erft fünf Tage ſpäter, da er 
ſich in Danzig verſteckt hielt und feine Wohnung ver: 
ſchloſſen hatte mit dem Anſchlage: „Iſt verreiſt und 
kehrt erſt nach Oſtern zurück.“ Nachdem Schmid 
hier gufgefunden war, wurde er gleichfalls verhaftet. 


(Schluß folgt.“) 


„) Es würde uns ſehr angenehm geweſen fein, den 
Schluß der Verhandlung des höchſt merkwürdigen, ja 
vielleicht in feiner Art einzigen Criminalfalles zu geben. 
Der umfangreiche und tiefgreifende Stoff, welcher uns 
für das Referat vorliegt, macht jedoch dies unmöglich. 
Ueberdies dürfen wir der Ueberzeugung ſein, daß unſere 
Leſer aus dem Mitgetheilten ſich ſchon über denſelben 
ein Bild zu entwerfen im Stande ſein werden, zumal 
wir das Reſultat der Verhandlung bereits geſtern mit- 
getheilt haben. D. R. 


Horſen-Verkäufe zu Danzig am 14. Mai. 
Weizen, 22 Laſt, 127pfd. fl. 375; 126pfd. fl. 370; 
131pfd. bezogen fl. 375, Alles pr. 8öpfd. 
Roggen, 160 Laſt, 121pfd. fl. 2373, 240; 124. 25pfd. 
fl. 240 pr. 81% pfd. 8 
Gerſte große, 115, 116.17 u. 118. 19pfd. fl. 220 
pr. 75pfd. 
Bahnpreife zu Danzig am 14. Mai. 
Weizen 125—130pfd. bunt 60—64 Sgr. 
126—134pfd. hellb. 6370 Sgr. pr. S5pfd. Z.⸗G. 
Roggen 121—128pfd. 393—41 Sgr. pr. 81 pfd. Z. G. 
Erbſen weiße Koch. 41—44 Sgr. 
do. Futter- 38 — 40 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —113pfd. 30 —34 Sgr. 
große 112—118pfd. 33—365 Sor. 
Hafer 70—80pfd. 22—25/ 26 Sgr. 
Spiritus 144 Thlr. ' 

—— 
Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 11. bis incl. 13. Mai. 

1341 Laſt Weizen, 744 Laſt Roggen, 13 Laſt Erbſen, 
19,861 eichene Balken, 51.577 fichtene Balken u. Rundholz, 
1667 Laſt Bohlen u. Faßholz. 

Waſſerſtand 3 Fuß 8 Zoll. 


empfehlen 6 Fl 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


13 4 339,68 | 10,0 NO. ſchwach, hell u. ſchön. 
14| 8| 339,83 | + 10,4 Oeſtl. ſtill, hell u. wolkig. 
12 339,60 | + 11,6 NO. ſchwach, do. 


Schiffs-Uapport aus Weufahrwager. 
Angetommen am 13. Mai: 
Johnſen, Anemone Shields, v. Memel, m. Kohlen. 
Am 14. Mai: Nichts in Sicht. Wind: Nord. 


Anger ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Rechts-Awalt Grolp a. Neuſtadt. Domainenpächter 
Hagen n. Gattin a. Sobbowitz. Die Kaufl. Stadelbauer 
a. Leipzig u. Brockhauſen a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Seelig, Cohn, Haber, Hirſchberg u. Füttnig 
a. Berlin u. Eſch a. Rheydt. ; 
Hotel zum Kronprinzen: 
Fabrikant Dauſch a. Berlin. Sekretair Braun aus 
Marienwerder. Oberlehrer Kutſche a. Breslau. Kaufl. 
Baecker aus Sondershauſen, Roſenau und Leffkowitz aus 


Berlin. 
Hotel drei Mohren: 

Kaufl. Cohn a. Erfurt, Sonnter a. Breslau, Ohn⸗ 
warth a. Caſſel u. Bottener a. Berlin. Landſchaftsrath 
Hinze a. Bromberg. Stud. med. Schönfeld a. Goldbach. 
Rittergutsbeſ. Franke a. Hermſtädt, Bötker a. Bernſtädt 
u. Plehn a. Summin. 


Victoria - Theater. 


Sonntag, den 15. Mai. Unruhige Zeiten. Poſſe 
mit Geſang in 3 Akten von Pohl. 
Montag, den 16. Mal. Zopf und Schwert. Luſt⸗ 
ſpiel in 5 Akten von Gutzkow. « 
Dienſtag, den 17. Mai. Debora. Schauſpiel in 
4 Atten von Moſenthal. 
d , , e me . 
b Meinen geehrten Weinabuchmern diene 2 
K zur Nachricht, daß ich außer den bisher > 
& Fan Ungarweinen, vom hentigen 
Tage ab, einen dunkel rubinfarbigen rothen 3 
> Sber⸗Ungarwein vom Egidiberge zum & 
* Verkauf ſtelle. Derſelbe gehört zu den 
Kvorzüglichſten Nothweinen Ungarns 1857r 2 
K Jahrganges, und empfehle denfelben in! 
* groben Flaſchen 22 fgr. 6 pf., ſowohl 
& n einzelnen Flaschen als auch in Parthieen 
K nur gegen Comptant. Auswärtige Be. & 
Kſtellungen, bei denen Verpackung billigſt; 
K berechnet wird, erbitte frankirt. 
& Danzig, den 14. Mai 1864. 
& Johannes Krause, ; 
* Jopengaſſe 46, am Pfarrhofe. 
aun een 
Das größte Lager 5 
in Viſitenkarten⸗Albums und Rahmen 
billig bei J. L. Preuss, Portechaiſeugaſſe 3 billig 
erhielt wieder Sendung der neueſten und ſchönſten 
Muſter und werden die Viſitenkartenbilder 
ſofort gratis eingeſetzt, wie die Einrahmungen aller 
Bilder billig und ſauber ausgeführt. 


IL 


*. 


* 


dd 


Zum Gebrauch einer Badekur werde ich von 
Sonnabend, den 4. Juni bis Mitte 
Juli verreiſen, und wird mich während meiner 
Abweſenheit mein Aſſiſtent in den Stunden von 
9—1 Uhr Vorm. und 3—5 Uhr Nachm. vertreten. 
v. Hertzberg, 
Hof-Zahnarzt. 


Meine Wohnung 


und Werkstätte ist jetzt in der Johannisgasse, part., 
nahe des zweiten Dammes (früher Junkergasse). 
L. L. Rosenthal, 
Graveur, Stempel- und Wappenstecher, 


Die Nähmaſchinenfabrik 
von R. Kowalsky, Danzig, 4. Damm 3, 


empfiehlt ſeine auf das Vollkommenſte u. Eleganteſte 

hergeſtellte Nähmaſchinen in den verſchiedenſten Größen 

— ſowohl für den Familiengebrauch, als für Waſch⸗ 

Fabriken, Herren» und Damenſchneider, Schuhmacher, 

Sattler, Kürſchner ꝛc., beſonders dauerhaft u. practiſch 

eingerichtet, daß man die Handhabung der Maſchine 
ſchnell und leicht erlernen kann. 


Johann Hoffsches Malz⸗Extract 


(Geſundheits⸗ Bier) 

aſchen 1 Thaler 

E. Marschalk & Co., 
Heil. Geiſtgaſſe 92. 


ä — 

Gelbe und blaue Saat-Rupinen, Timothee, weißen, 
rothen u. ſchwediſchen Kleeſaamen, Sagt Wicke, Spörgel, 
amerik. Pferdezabn, Mais, Seradella, Capuziner., graue, 
u. frühe, weiße Erbſen, Lein- u. Haufſaat, Sommerrogen, 
Weizen, (ſchweren Hafer, ſowie Saat-Gerſte empf. in friſcher 
geſunder Waare Cäsar Tietze, Kohleumarkt 28. 


Danzig, im Mai. 


4 
Bachr's Kaffeehaus, 
früher Kutzbach, an der Allee. 
Am erſten Pfingſtfeiertage 
wird auf mehrſeitiges Verlangen 
die Kapelle des 4. Oſtpr. Grenad.-Regts. Nr. 5, 
unter Leitung des Muſikmſtrs. Hrn. Winter 


ein Frühe Concert 
Anfang 6 ½ Uhr. e e 2 
NE »33323.235 ö 
Selonke's Concert - Garten. 
Den erſten u. zweiten Pfingſtfeiertag 
AOS Gong 
von der Kapelle des 3. Oſtpreuß. 
Grenad.⸗Regts. Nr. 4. 
Anfang 4 Uhr. Entree 2½ Sgr. 
Beſcheidene Anfrage. 


Wie kommt es, daß Herr Max Dannemann den 
Preis eines Viertel-Looſes mit 3 Thlr. 20 Sgr. 
annoncirt, während er 6 Thlr. dafür verlangt?? S—r. 


S 


A 
a 


S S SS SS 


Dienſtag, den 17. Mai c., 


am dritten Feiertag: 
Grosses 


zur Feier 


J Sieges- & Volksfest 


91 Selonke’s Concert-Garten. 


der Einnahme der Düppler Schanzen. 
Der Garten iſt feſtlich geſchmückt. 
Abends brillante Beleuchtung. 


fertigt 


Zum Schluß: 
Die Reiſe nach Schleswig. 
„ Schlachtſcene. 
an 
Große Schlachtmuſik de. 
Alles Uebrige iſt bekannt. 


der Schanzen. 


Anfang 4 Uhr. Entree 5 Sgr. 
| II. Buchholz. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


Die öffentliche Handels - Academie in Hamburg 


Rudolph Dentler, 3. Damm No. 13. 


IETET in ihrem Pensionate sowohl fremden und einheimischen Zögl'ngen, zur schnellen und gründlichen 
Erlernung der modernen Sprachen, als ganz besonders der sich dem kaufmännischen Berufe widmenden 


Jugend, die bestmöglichste Gelegenheit, sich für das spätere Geschäftsleben entsprechend theoretisch und 


praktisch vorzubereiten. 


Da die Vorbereitung, welche Gymnasien, Real- und Bürgerschulen gewähren, wie die rein 


prak 


tische Lehre sich zur zeitgemässen Ausbildung zukünftiger Geschäftsmänner nicht mehr als genügend 


erweisen, so empfiehlt sich der Besuch einer Handels- Academie als das Zweckentsprechendste. Hamburg 
als Westplatz mit seinem allseitig mercantilen Verkehr bietet der kaufmännischen Bildung aussergewöhnliche 
Mittel und Vortheile, welche dem Institute die Erzielung der günstigsten Resultate sichern, als auch den 


Fleven die Anbahnung ihrer zukünftigen Carriere erleichtern. 


Die Anstalt, welche momentan in 3 Haupt- 


und 2 Vorbereitungs-Classen zerfällt, ist in gesundester und schönster Gegend, wenige Minuten ausserhalb 


der Stadt belegen und steht unter speeielter Aufsicht der Behörden, 


Der Unterricht wird vom Director 


im Verein mit den acereditirtesten Lehrkräften bei möglichster Wissenschaftlichkeit in hervorragend praktischer 
Tendenz ertheilt und umfasst das Ganze der heutigen Handelswissenschaft incl. fremder Correspondenz, 
Mathematik und Naturwissenschaften, Sprachunterricht in den Oberclassen nur von Nationalen. Deutsch, 
Englisch, Französisch und Spanisch als Conversations- Sprachen. 

Latein, Italienisch, Russisch, Dänisch und Schwedisch, sowie Musik, Gesang, Tanz, Turnen, 


Exerciren und Schwimmen nach Wunsch der Eltern. 


Das Nähere wolle man gefälligst aus dem Prospect, welcher von der löbl. Expedit. d. Bl. gratis 


verabſolgt wird, ersehen, auch ist der Unterzeichnete zu jeder Auskunftertheil 


ung gern bereit. 
Louis Schröder, 
Director. 


Preiſe des Lotterie⸗Antheil⸗Comtoirs 


1 5 40 
IR 20 , 1 e 28 ½% Ipr 


von Max Dannemann, Hundegaſſe 126. 
11. 5 


ine 
3 EM She. 


72 0 
15 H 7% Sn 


—— —— e..—h¾— Taͤ— —t•t̃ ee — — ns 
CH Vreisgefrönt auf der Londoner Weltausſtellung 1862. 


Sr. Majeſtät des Königs 
Maximilian II. von Bayern, 
Sr. Königl. Hoheit des 
Fürſten zu Hohenzollern = 
Sigmaringen, 


Nh. Ein Theelöffel voll meines „Boonekamp of Maag- Bitter“ 


2 
2 
32 
8 bekannt unter der Deviſe: 
>» 
== 
87 
Ewa 
8 8 a Hof⸗Lieferant 
2 E Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm 1. am 
82 von Preußen, 
Se Sr. Königl. Hoheit 0 
2 .. des Prinzen Friedrich in 
2 4 
mE von Preußen. eee 
8 und mehrerer anderer Höfe. 
S 
€ genügt für ein Glas von 14 Quart Zuckerwaſſer. 
8 1 


Derſelbe iſt in ganzen und halben Flaſchen und Flacons zu haben 
in Panzig bei Herrn C. . H. Schubert. a 


Louis Knorr & Co. in Hamburg 


auaodun guvign 


zuvag uob an) zayuspok 
pvu uagnagg ah gaalıng 950 Je 


pa 


Nichts iſt fo angenehm kühlend und erquickend in der heißen Jahreszeit, auf Reifen und 2 
auf Märſchen, als Zuckerwaſſer mit 


„Boonekamp of Maag - Bitter“, 


„Oceidit, qui non servat.“ 
Erfunden und einzig und allein ächt deſtillirt von 


H. Underherg- Albrecht, 
m Rathhauſe in Rheinberg am Niederrhein, 


— rn ͤ ru ͥͤ nn — —ę— nn m mm ¼— —— en — — 
75 Das ſeit 16 Jahren beſtehende conceſſionirte Auswanderungs = Bureau von 


bietet Gelegenheit für Auswanderer direct nach. 


New: Vork 
Quebec am 1. und 15. 


pr. Dampſſchiff, zweimal monatlich, 
- Segelſchiff, zweimal monatlich, 
Mai, 1. und 15. Juni, 1. und 15. Juli, 
Dona Francisca und Blumenau am 10. Mai, 10. Juni, 10. Aug., 10. Oct. 


Wer Plätze zu haben wünſcht, wolle 10 Thaler à Perſon Draufgeld france 
an Louis Knorr & Co. in Hamburg einſenden, wogegen Contracte erfolgen. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groe 


zu den billigſten 
Paſſagepreiſen⸗ 


vg 40 sun PA 


ning in Danzig. 


Neue Beweiſe über die Bonigu 
des weißen Bruf-Syrups von G. A. ‚A 
in Breslau, 


vorräthig bei J. L. Preuss, 3 
Portechaiſengaſſe Ni. 


a 
Aus dem von Dr. Groſt⸗Hoffinger in Brel 
redigirten „Dentſchen Parlament“ 


Dr us 
Vor einigen Monaten iſt über den Bruft Ee 
des Herrn G. A. W. Mayer in Breslau, urn Dr 
bewährteſten Hausmütel, von einem Arzt, ams N 
Weinberger, Mitylivd des Medizinal⸗ Kolleg aun 
Wien, eine Brochüre ) in Leipzig dei Guſtar del ein“ 
veröffentlicht worden, in welcher dieſes Hausm ublilen 
facher Naturheilkunſt auf das Wärmſte dem 
empfohlen wird. Seit 1855, bis wohin dieſe 
Mittel als Familiengeheimniß feit länger als 9 
bewahrt wurde, hat daſſelbe, nachdem es ve at ice 
G. A. W. Mayer im genannten Jahre der 5 Kenna 
Benutzung übergeben wurde, eine fo eklatante Anen dull 
erlangt, daß der Abfag dleſes heitbringenden Feen bal, 
heut, nachdem es in neueſter Zeit Eingang gef ee un 
nach den Donaufürſtenthümern, nach der Lr, ch 
Egypten, ja ſogar bis zum fernen Buenos Ayreı mel 
nach Hunderttauſenden von Flaſchen jährlid kalte 
Zahlreiche Atteſte, ſowohl von anerkannten medi tänden 
Autoritäten, als auch von Perſonen aus allen ‚fun 15 
über wunderbare Heilerfolge liegen dem Publi ara! 
einer bei Neumann in Breslau gedruckten Bete 
vor, und faſt eben ſo viele in den verſchieden perten 
Zungen find bereit neuerdings zum Drucke vorbe kh 
Die Krankheiten, für welche Herr Dr. Weinberg und! 
Gebrauch des Bruſt - Syrups angezeigt findet g n 
Heiſerkeit, Keuchhuſten, Halsbräune, Group, Ka! 
Entzündungen des Kehlkopfes, Luft öhrenſchwill 
akuter, wroniſcher Buit- und Lungen Katarrh 
buften, Bluiſpeien, Schwindſucht, Lungenſchw angel, 
Tuberkuloſe der Lungen, Lungen⸗Emphyſem, t 1 
Kampf, Altyına. Herr Dr. Weinberger Al ee 
in ſeinem Werkchen diätetiſche Vorſchriften, 1 
Beobachtung ein ſickerer Heilerfolg zu beffen il abt 
in die Augen fallende Beweife eines ſeit Jahren beni 
heilſamen Erfolges empfehlen gewiß dieſes Ha feng 
nicht nur dem Publikum, nicht nur den Aerzten, (le be 
auch der Aufmeikſamkeit der Medizinalbehöt den, eh 
Ertheilung der Gebrauchs⸗Exlaubniß oder eines pürft 
Verbotes ſelcher Mintel Veranlaſſung baben 
weniger nach dem Maßſtabe für uaf rempfindung, 
Zeitalter nicht mehr paſſender veralteter Verordl 
als nach den vorliegenden unzweifelbaften Neil, Dir 
urtheilen. Wir find weit entfernt zu behaupl Mr 
ſolche Hausmittel den Arzt entbehrlich mache lag 
warum ſollte der Arzt ſelbſt ſich ſolcher einfacher 14 1 
nicht bedienen, wenn damit mehr erreicht wird, * u 
kunſtvoll combinirten Rezepten? Des Arztes P fen, 
Beruf iſt, dem Gebrauch ſchädlicher Arcana zu 1 9% 8 
den Gebrauch ſolcher Miitel aber, von denen en den 
Reſultate zu hoffen berechtigt iſt, zu fördern lien un 
Patienten das erforderliche diätetiſche Ve hangen 
empfehlen, ohne welches auch das "dyerite Heine t 
Gifte werden kann. Wie alles Gute ohne Ka KR 
fetten zu einer allgemeinen Anerkennung. gelalt dl; 
auch der Mayer'ſae Bruft: Syrup erfahre), Ds 
deſtoweniger hat er aver, trotz aller oft aus moch, 
gunſt und Scheelſucht feiner Verbreitung 9, 100 0 
Schwlerigkeiten, ſiegteich feinen ehrenvollen Mt 
Reiche der Natur⸗Heilkunde behauptet. Von denen g 
dieſen Bruſt⸗Sytup gebraucht, werden wenige 
Erfolg unbefriedigt geblieben ſein, Andere aber, naue 
je in die Lage kommen, in irgend einem der vort en 
veiden Hilfe zu bedürfen, und durch unvoltagt 1 
Vertrauen zu derartigen Hausmitteln ſich vielen he 
Gebrauche abhalten laſſen ſollten, mögen die 
beherzizen: P y 
„Prüfet Alles und das Gute behaltet. PN 
Indem wir den G. A. W. Mayer“ ichen ple 
Syrup der Aufimerkſamteit des leidenden 4 e 
empfehlen, haben wir nur hinzuzufügen, tab; Kinn 
Anſicht gegen Jedermann vertreten können, Lam 


mittel Experimentirung ungemein wee das Naa 
auen 

zu, 

namentlich von Breslau, erheiſcht, befördert gelle 

baben ſchon öfters Remonſtration gegen de „ 

sen, i icyifer 

leſen, finden es aber durchaus nicht gerech unf 


e ſic n we 
bat, und zum NRuhme der beiten Gawe (er Be 
die Reklame nothwendig. Obne ſie muß er e 

el ere, 
ſich nicht ſelbſt geltend macht, und wenn . ale aber 


Aerzte durch die Reklame berühmter wer del, ben, ache 
welche eben ſo große oder größere Verdiene tren, ul, 
ihren Ruf vernachläſſi en, ſo baben dieſe X gott Jaber 
ihr Licht unter den Scheffel ſtellen, es achtet, 


ſchretben, wenn ſie nut in keiten Kteiſen g 
niemals berühmt werden. 


— — 
) Durch alle Buchhandlungen zu 


pezteb— 

— *, 5 R fi Dr 
Turn⸗Anzüge von Een 4 

empfiehlt in allen Größen in greber .; matt 1 

| Otto Retzlaff. 61 


